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Mgrmeìnt

Organ bet ftjitoetjerifdjen 9ïrmee.

1er Siimi). JRilttar3cUfd|rtft XXXIX. ^atrrgaitg.

SBafd* XIX. 3at)tganâ4 1873 T¥r. 14.
©tfdjetnt fn toödjentlfdjen Btummetn. ©et fitef« pet ©emeftet fft ftanle butdj bte ©djtoefj §t. 3. 50.

3)fe Seftedungen toetben titelt an bfe „@djtueißl)imferifcl)e JSertagelmdjljanÒlHng in Bafel" abteffttt, bet Settag teltb

bei ben au«teättfgen Abonnenten butd) Siadjnabme eifjoben. 3m 8lu«lanbe nebmen ade Sudjfjanttungen Seftedungen an.

SSetantreottlldje SRebattfen: Dbetfl Sffifetanb nnb SKajot »on (Slggei.

3fttfjatt: 3M«j(»(tn, OTlitätgcfft unt äamerabfdjaft (©djluf)). — ©et gclttclegtaeb »et bem $>l»(fton«manô»cr 1872. —
Snffruftion betreffenb ba« ©tappem unb (Sifenbabnroefcn. — X. ». ïtctba, Anleitung jum ®ebtaud) be« ÄMcgSfptel'Slppatate«

jut ©atftedung »on ®efedjt«bitcetn. — §.2). 5Jot«baut, Uebet tfe ©fenfttftldjtcn tc« preufjlfdjen ,3nfanter(c=Untctofft}fcr«. —
©iegenoffcnfdjaft: $tef«fd)tctben. — SfuSfanb : §tanfreid) : Sefdjufjung. — Siccrganffation be« 3J, flltärtocfcn«.— Stalten : Serpfte*

gung tet itallentfdjen atmee. — Deftretdj: S)a« Saget ju Stud. — §onocb. — SroftdJbofen. — geuerroertämelfter. — ^reufien:
gatjnen-.SDeforatfonen. — ÎJfeôjabtige Gruppenübungen. — Setfdjfebenc« : äiijtdjten te« Scbannc« fKüdct übet ta« fetjteefseiffebe

JWegêrocfen. — Stu« ©enetat ». Stanti'« (Srlcbnfffen. — Serorbg. f. b. cngttfdje Slrmce.—3iöbr}ünbung«»erfudje mit gefrorenem ©tjnamft.

lt03t>Un, fKtlttärßJi(l unir Hanteraìrfd) aft.

(©djlufj.)
3n ber ©efabr blfcït ber ©olbat auf ben Dffijier,

bemerft er baê gertngfte Seiften ber gutdit, Sliigft
ober Serlegenbeit an itjm, fo glaubt er Stile« »er*

loren unb fuetjt fein £eil in ber gludjt.
Sa« Seifpiel unb bte ©efdjicftidjfelt ber Dffijiere

entfdjeiben in bem ©efeebt mebr aie allée Slnbere;

jum Setweife wollen wir bie ©djladiten oon 8ü|jen
unb Saufcen, ben polnlfdjen gret&ettéïamjpf oon

1831 unb ben ungartfdjen 3nfurreftton«frieg oon

1848 unb 1849 anfütjren. £fer baben überall

junge Sruppen, welcbe oon tücbtigen Dffijieren ge*

fü&tt waren, fidj trofc ber beften alten ©olbaten

gefcblagen.

Sod) aucb bei ftebenben unb frteg«gewobnten

Sruppen ift ba« Seifpiel ber DfPjiere ber mäcbtigfie

£ebel. Keffer al« fcbône SBorte wirft ba« Seifpiel
ber Sfitdjterfûtiung, meljr al« ba« SKacbtgebot wtrït
ba« Sertrauen.

Siile aufjerorbentlicben ßeiftungen »on Sruppen»

förpern Im Äriege ftnb nur bie golge be« Ser*

trauen« ju ber gübrung, be« wlrffamen Seifpiele«

ber Dffijiere, ber SiSjtplln unb be« ©eborfame«.

Sie ©cblacbt üon Mars-la-Tour (wobl bie

ebrenboUfte in bem für bie preujjtfdjen SBaffen fo

glorretdjen gelbjug 1870), in welcber oiele Sruppen*

förper el)er ficb aufreiben lie§en al« jurücfjuweicben,

wo SataWone unb SRegimenter alle Dffijiere »er*

loren unb oft bie gabne fünf* bi« fecb«mal ben

Sräger wedjfelte, bat glânjenb gejeigt, wai man

für ßeiftungen im ©efeebt mit Sruppen erjielen

fann, wenn bie genannten UmftcWe jufammentreffen
Sa« ©efütjl ber 3ufammefl|ebôrigfeit, welcbe«

bie ©lieber ber Sruppenfórper feft »erbinbet unb

lift grofjentbell« al« bte golge längeren 3ufammen=
leben« unb Serfolgen be« nämlicben Swede« bar*

ftellt, erfebfint al« eine« ber ftâftig wfrfenben SDìtt*

tel, welcbe bie Sruppen oorjug«weife befangen, wie

bie Ältppe ben anftftrmenben SBogen, fo ben über»

wâltfgenben ©nbrûcfen be« Äampfe« unb benSdjref*
fen be« Sobe« ju trofcen.

Äamerabfdjaft unb Äorp«geifi tragen baju bei,

bie puppen jur, Ueberwinbung »on aufjerorbentll«

djen Slnftrengungen anjueifern.
Unter Äamerabfcbaft »erftebt man baé gelftige

Sanb, wetdje« im grieben unb Ärieg bie Dffijiere
unb Stfannfcbaft einer Slrmee im Stilgemeinen unb

etne« Sruppenfórper« im Sefonbern ju einem ©an*

jen »ereinigt, ©ie ift begrünbet auf gegenfeitige

Slcbtung unb betätigt ficb burcb ßuneigung, freunb*

fcbaftlicbe« (Sntgegenfommen ber einjelnen ©lieber

gegen einanber unb Seretnigung in bem gemelnfamen

Streben nacb bócbfter SfUcbterfüHung. Sie Äame*

rabfebaft ift eine notbwenbtge friegerifebe Sugenb.

©ie »erfüfjt nfebt blo« ble oft bittern Seruf«pflfd»*
ten be« ©olbaten, fonbern fteigert aucb ungemein

bie gelftungöfäbtgfeft ber Sruppen.
(Sine ädjte, auf watjre ©runblage gejietlte Äa*

metabfdjaft tft ba« Äennjeidjen einer tüdjtfgen,

bra»en Sruppe, auf weldje man fidj »ollfommen

oertaffen fann. Glfne Slrmee, in weldjer bie Äame*

rabfdjaft nidjt »orbanben ift, wirb nie etwa« Slu«*

gejeidjnete« leiften.

9cad) ber Slrt, wie bie ÜJittgtieber einer Slrmee

ober eine« Sruppenförper« fidj begegnen, fann man

leidjt beurteilen, mi bie Slrmee ober ber Sruppen*

förper werttj ifi.
Sodj fo nüfclldje grüdjte bie wabre Äamerabfdjaft

tragt, fo fdjabltdje tragt Jene auf Slbwege geratbene,

welcbe e« ftd) jur Slufgabe mad)t, feblerbafte £anb*
lungen ju »ertreten unb ber »erbienten ©träfe ju
entjtefjen. Surd) biefe Slrt Äamerabfdjaft würbe ba«

Slnfeben ber ©emetnfdjaft nadj SlutJen leiben unb

ber gute ©eift ber Sruppe ju ©runbe gerid)tet.

Allgemeine

chwetzerische MMâr-Zeitung.
Orgau der schweizerischen Armee.

Atr Schweiz. MitörMschrist XXXIX. Jahrgang.

Basel. XIX. Jahrgang. 1873

Erscheint tn wöchentlichen Nummer». D» Preis pn Semester ift frank« durch die Schweiz Fr. 3. SV.

Die Bestellungen werden direkt an die „Schweighauserische Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wird
bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.

Verantwortliche Redaktion: Oberst Wieland nnd Major »on Elgger.

Inhalt: Disziplin. MiiitZrgcist und Kameradschaft (Schluß). — Der Fcldtelegraph bet dcm Divisionêmanôvcr 1872. —
Instruktion betreffend daê Etappen- und Eisenbahnwcscn. — T. ». Trotha, Anlcitung zum Gebrauch deê KricgSsptel-Apparaie«

zur Darstellung von Gefechtsbildern. — H. B. Potsdam, Ueber die Dienstpflichten des preußischen Jnfanteric-UntcroffizierS. —
Eidgenossenschaft: Kreisschrciben, — Ausland: Frankreich: Bcschuhung. — Nccrganlsaticn dcê MiliiZrwcscnS.—Italien: Verpflegung

dcr italienischen Armee. — Oestreich: Das Lager zu Bruck. — Honved. — Zmilchhosen. — FcuerwerkSmeister. — Preußen:
Fahnen-Dekorationen. — Diesjährige Truppenübungen. — Verschiedenes: Ansichten de« Johannes Müller übcr das schweizerische

Kriegswesen. — AuS General v. Brandt'S Erlebnissen, — Verordg. f. d. englische Armee.—RöhrzündungSversuche mit gefrorenem Dynamit.

Disziplin, Miiitärgtift und Kameradschaft.

(Schluß.)

Jn der Gefahr blickt der Soldat auf den Ofsizier,
bemerkt er das geringste Zeichen der Furcht, Angst

oder Verlegenheit an ihm, so glaubt er Alles
verloren und sucht sein Heil in der Flucht.

DaS Beispiel und die Geschicklichkeit dcr Offiziere

entscheiden in dem Gefecht mehr als alles Andere;

zum Beweise wollen wir die Schlackten von Lützen

und Bautzen, den polnischen Freiheitskampf von

1831 und den ungarischen Jnsurrekttonskrieg von

1848 und 1849 anführen. Hier haben überall

junge Truppen, welche von tüchtigen Offizieren
geführt waren, sich trotz der besten alten Soldaten

geschlagen.

Doch auch bet stehenden und kriegsgewohnten

Truppen tst das Beispiel der Offiziere der mächtigste

Hebel. Besser als schöne Worte wirkt das Beispiel

dcr Pflichterfüllung, mehr als das Machtgebot wirkt
das Vertrauen.

Alle außerordentlichen Leistungen von Truppenkörpern

im Kriege find nur die Folge des

Vertrauens zu der Führung, des wirksamen Beispieles

der Offiziere, der Disziplin und des Gehorsames,

Die Schlacht von Nars-la-1«ur (wohl die

ehrenvollste in dem für die preußischen Waffen so

glorreichen Feldzug 1870), tn welcher viele Truppenkörper

eher sich aufreiben ließen als zurückzuweichen,

wo Bataillone und Regimenter alle Offiziere
verloren und oft die Fahne fünf- bis sechsmal den

Träger wechselte, hat glänzend gezeigt, was man

für Leistungen tm Gefecht mit Truppen erzielen

kann, wenn die genannten UmstèuHe zusammentreffen!

Das Gefühl der Zusammengehörigkeit, welches

die Glieder der Truppenkörper fest verbindet und

stch großentheils als die Folge längeren Zusammenlebens

und Verfolgen des nämlichen Zweckes dar¬

stellt, erschcint als eines der kräftig wirkenden Mittel,

welche die Truppcn vorzugsweise befähigen, wie

die Klippe den anstürmenden Wogen, so den

überwältigenden Eindrücken des Kampfes und denSchrek-
ken des TodeS zu trotzen.

Kameradschaft und Korpsgeist tragen dazu bei,

die Truppen zur. Ueberwindung von außerordentli»

chen Anstrengungen anzueifern.
Unter Kameradschaft versteht man das geistige

Band, welches im Frieden und Krieg die Offiziere
und Mannschaft cincr Armee im Allgemeinen und

eines Truppenkörpers im Besondern zu einem Ganzen

vereinigt. Sie ist begründet auf gegenfeitige

Achtung und bethätigt sich durch Zuneigung,
freundschaftliches Entgegenkommen der einzelnen Glieder

gegcn einander und Vereinigung in dem gemeinsamen

Streben nach höchster Pflichterfüllung. Die
Kameradschaft ist eine nothwendige kriegerische Tugend.

Sie versüßt nicht blos die oft bittern Berufspfltch-
ten des Soldaten, sondern steigert auch ungemein

die Leistungsfähigkeit der Truppen.
Etne ächte, auf wahre Grundlage gestellte

Kameradschaft tst das Kennzeichen einer tüchtigen,

braven Truppe, auf welche man stch vollkommen

verlassen kann. Eine Armee, in welcher die

Kameradschaft nicht vorhanden ist, wird nie etwas

Ausgezeichnetes leisten.

Nach der Art, wie die Mitglieder einer Armee

oder eines TruppcnkörperS gch begegnen, kann man

leicht beurtheilen, was dte Armee oder der Truppenkörper

werth ist.

Doch so nützliche Früchte die wahre Kameradschaft

trägt, so schädliche trägt jene auf Abwege gerathene,

welche es sich zur Aufgabe macht, fehlerhafte

Handlungen zu vertreten und der verdienten Strafe zu

entziehen. Durch diese Art Kameradschaft würde daS

Ansehen der Gemeinschaft nach Außen leiden und

der gute Geist der Truppe zu Grunde gerichtet.
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